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Zum Tode von Hans-Jürgen Richter
Kurz vor weihnachten. am 21. Dezember
1988, ist Hans'JüEen Richter seiner tapfer -
und schweigend uns gegenüber - ertragenen
Klebserkrankung erlegen. Er stand in seinem
69. Lebensjahr, kein Alter, wie man heute
sagt.

Fih uns, die wir uns um den ZusammeDlBlt
der Ehemäligen des Amdt-Cymnasiums be-
müherl ist dies wohl der schwerste Verlust in
einer ganzen Reihe von schmerzlichen To-
desfüllen, die uns in letzter Z€it Setroflen ha-
ben. Hans-Jürgen Richter war von der Grün-
dung im Jahre 1956 an Vorsitzender des ver-
eins ..Freunde des Amdt-Gymnasiums e. V.",
dessefl Satzung vorn 5. Januar 1956 an e.sler
Stelle seine Unteßchrift tr:igt.

Das sagt zunächst nicht viel. Man muß dazu
aber \Äassen, daß er all€s andere als ein ,,Ver-
einsmeief war. Die Grüflduns des Vereins
war einejuristische Notw€ndigkeit, um einen
Träger für die nicht unerheblibhen vermö-
genswerte zu §chaffen, die un§ dänL der
Grcßzüsigkeit der Ehemaligen zugewachsen

sind. Sicher mußten seither auch die Formali'
,iten beachtet werden, die das Gesetz erfor-
den.

Ansonsten aber ist der Verein immer das
sew€sen, \{äs Hans-Jürgen Fjchter wollte:
Ein loser, völlis fteiwiliser Zusammenscl uß
interessierter EhemaliSer, der nicht einmal
feste Beikäge erhob, sondem alles derSpen-
denfreude seiner Mitglieder überließ.

Geräde auf dieser ungezwungenen Grundla-
ge kamen die Fähigkeiten Hans-Jürgen Rich-
ters voll zur Geltung: Seine Freundlichkeit
und Aufgeschlossenheit ailen aegenüber,
den Ehemalisen in Nah und Fem ebenso wie
denjeweiligen Schuleilungen, mit deren drei
er reibunSslos zusammengearbeitet hat. Sei-
ne F?ihigkeit zu Vermittlung und Kompromiß
hal alle Konflikte überwunden. die sich unter
ganz gegensätzlichen Menschen irnmer wie-

Erbesaß eine seltene Gabe: Er vermochte es.

Menschen unterschiedlichster Lebensalter



So h e be t h, n ihn seka nnt : Ha ns Jüryen Richte t
in Gespfich mit l4lten Amdtem. Link sein
Rrudet Rolf Richtet, det in Februat 1984 wr-

und Schicksale über L:hdergrenzen hinweg
zusamrnenzubringen, die nur eines gemein-
sam hatten, nämlich den früheren Besuch
unsererSchule. Daraus doch so elwas wie ei-
rc Gemeinschaft gefügt zu haben, ist vor
allem sein Verdienst. Man darf dies sagen,
ohne dasVerd;enständererzu schdilem. die
hierzu gleichfalls ihr Schedlein beigetragen
haben.

2

(

Dabei war sein Einsatz immer ficudi8, auch
wenn ihn die Temine seines Bcrufslobans
drängten. Und er war eines, was hout4ltaga
sehr selten gewordefi is1: Selbstlos. Es karn
nichts liil ihn dabei heraus außer der F.eude,
die es bercitet, auf andere Menschen zuzu-
gehen, sie kennenzulernen und ihnen
schließlich, bis zu einem gewissen Grade,
auch hellen zu können.

Er hat dies durchgehalten. auch als über sei-
ner beruflichen Existenz dunl(le Wolken auf-
zosenund s€in Leb€nswerk insofem schließ-
lichverloren ging. Daalles diessichinpersön-
lich ehrenhafter Weise vollzog, ist man ver-
sucht, als Summa seines Lebens zu sagen: Er
war ein guter Mensch, vielleicht zu gut für
eine immer härter werdende Welt.

Was bleibt, sind gute Erinrcrunger Für den
Verfasser dieser Zeilen reichen sie weitüber
die Zeit der sem€insamer Arbeit für den
Zusammenhait der Ehemaligen zurücK da es
sich gelügt hatte, daß die Familien seit lan-
gem freundschaftlich lerbunden wareni Der
junge Hans-Jürgen Richter mit seiner Frau
als Gast im Hause derEltem, Gegenbesuche
bei beiden, später dann unvergeßliche Aben-
de in seinem Haus, als er es dergrcßen Schar
der EhemaLigen öffnere, damit sie sich dort
treflen kofften. Der Zufall Iügte es, daß wir
Iür lange Jahre außerdem Nachbam waren.

Was weiterhin bleibt, ist eine erdrückende
Verpflichtung, seine Arbeit für die Schule
und die Ehemaliger fortzulühren. Einer
allein kann ihn nicht eßetzen, es kann nur
eine Gruppe sein, die noch von ihm selbsl
heEngezo8en worden ist. Und in seinem Na-
men die Bitte an alle: Macht mitl Kümmert
Euch einwenig, sei es finanziell, sei es durch
Eure Zuschriften an diese ,,Blätter'', sei es
durch Eure Teilnahme an den Trellen der
Ehemaligen oder den Veranslaltungen der
Schr e. Sokanneinjedervonuns dazu beitra-
gen, das Werk, das er begoDlen hat,lebendig
zu erhalten.

HJT
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Der Nachfolger: Hans Joachim Tosberg
So bestimml es unsere knapp gefaßte Sat.
zung: ,,Die in den Vorstand berufenen Mit
gliederwählen aus ihrer Mitte den Voßi1zen-
den . . ." Das hat der Vorsland nun getnn.
Hans Joachim Tosberg ist der neue, der zwei-
te Voßitzende des Vereins der Freunde d€s
Arndtcymnasiums, nachdem der Tod di€
fäst l3i:ihrise Amtszeit des ersten Voßitzen-
den Hans-Jürsefl Richter im Dezember ver-
gangenen Jahres beendete.

Die Wahl konnte nicht andefi, sie mußte so
ausfallen. Der neu€ Voßilzende mlLßte Kon-
tinuität und Erneueru4 ir sich vereinigen -
und wer k6nnte das besseralsHans Joachim
Tosberg? Den alles verändemden Zw€iten
Weltkies erlebte er als Krnd mit, war bei
Kriegsende zehn Ja,hre alt. Er wurde Amdter
derStundeNull, des Jahres 1945,machle sein
Abitur 195 3, trug zuletzt den klingenden Titel
Srndtissimus", den unser unvergeßlicher
Di-rektor Prcf Dr. Andreas Bruno Wachs-
muth eingeführt hatte für den sozusagen
höchsten Repräsentanten der Schiilerschaft.

lnsofem war Hans Joachim Tosb€r8 schofl
damals verwurzelt in der Tüdition der Schu-
le. Noch särker 1ieß er sich einbinden. a1s er
rDf wachsmulhsWunsch zusammen mit sei-
nem Klassenkameraden Dietrich von Thad-
den 1968 die Redaktion dieser Blä1ter über-
nahm. Damals waren weit mehr als heute die
Alten Amdter toDangebend, die illr Abirur
nochvor 1939 abgelegl und den Krieg als Sol-
daten miterleht hatten. F-s lam daräuf an-
ihnen den Eindruck zu vermittelrl daß mit
demZusammenbruch 1945 nichrallesandefi
geworden sei, sie gebraucht würden lür den
Foflbesiand der Gemeinschaft der Ehemali-
gen des AGD.

Hans Joachim Tosberg hal das bis heute mei-
sterlich versmnden. Daß er gelegentlichauch
Beiträge in den ,,Dahlemer Blältem" verfaß-
te, die heftigen Mderspruch heNorriefen, be-

weisr seine geistige Unabhängigkeit, seine
Libelälitiit, wesentlicher Beslandteil dessen,
was wir als ,Arldter Geist" bezeichnen.

Wir, die wir mit ,,Tossi" gemeinsam die Schul-
bank drückten, glaubten damals, eben nach
Gründung der B undesrepublik Deutschland,
er werde ejnmal Bundespräsident, aber doch
wenigstens Bundeskanzler werden. Denn er
war unser Klassenbester. schrieb eine Eins
nach der anderen. war eloquent und lür da-
malige Zeiten geradezu ele8ant Betleidet. Er
ist es nicht geworden, er blieb in Berlin, stu-
dierte Jura, ,iurde Richter So hat er sich wohl
am besten selbst verwirllicht. Denn er ha1

uns s!äter nie denEiDdruckvermittelt, etwas
im Leben versäumt zu haben.

\lte sehr ihm immer die Gemeinschaft der
Bhemalig€n unserer Schule am Herzen liegt,

Hans Joathin Tosbery
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beweist di€ Tarsache, daß es ihm gelang, sie
auch seinem Sohn Andreas nahezubringen,
der inzwischen selbsl dem Vorstand und der
Redaktion der ,,Dahlemer Blät1ef angehört.
Und für Ehefrau Susi ist es seit Jahren eine
Selbstverstindlichkeit, ihr Haus den Alten
Arndtem zu ölTnen. wenn sie sich - wie zum
diesjähri8en ,,Dahlemer Tag" im September
- abends privat treffen wollen.

Hans Joachim Tosberg istkeiner derLauten
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im Lande. Vielleicht wird er auch nichr. wie
sein Vorgänger, so häufig im Lande herum-
reisen können. um lür die Sache der Alten
Arndter zu werben. Aber er wird es ge8de
durch seine F:ihiskeit. zur rechlen Zeit die lei-
sen Töre zu treflen, verstehen, unsere Ge-
meinschaft zusammenzuhalten. Wie er es
veßländ, persönliche Freundschaften zu be-
wahren, die nun schon vienig Jahre währen.
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Renate Keil. Schon Wochen vor dem Rei-
seantritt nahm intensiye und extensive Pro-
benarbeit die Orchestermitgliedel ill
Anspruch.In einem Schulkonze( wenise Ta-
se vor derAbreise slellte das Orchester eine
Probe seines vielfriltigen Programms..den
Eltern. Mitschülem und Lehrem vor. Uber
die Reise selbst wird an anderer Stelle in die-
sem Heft ausflihrlich berichtel.

Überhaupt war dieses Schulhalbjahr ein
Halbjahr der Reisen. Bereirs wenige Tage
nach den Weihflachtsferien trst der Skihrs
der Oberstule seine Sportreise an, damit die
begleitenden Lehrer rechtzeitig zum schriftli-
chen Abitur\rieder in der Schule sein konn-
1en. Wenig spärer folgle die Skfahit der 8.
Klassen. Unmittelbar nach den Osterferien
tuhr der Leistunsskurs Biolosie nach Solnlo-
fen und Umsebuns, um die Spuren der Evo-
lution im Sedimentgestein zu verfolgen. Der
Malleiertag und Christi Himmelfah( lagen in
diesem Jahrso nah beieinander, daß beiEin-
beziehung dieser Tage Exkursionen möglich
,,varen, ohne daß zu yiel Untericht ausfallen
mußle. So fuhren in diesem ZeitEum je eine
SchülergrupDe ausden 11-Klassenzu unserer
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Partnerschule nach P6riSuelu und nach Cas_

sino, der italienischen Partnerstadt des Be-
zirks Zehlendod Schüler aus P6rigueu-\ hat_

ten kurz vor den Osterferien Berlin besucht
und Aufnahme in Familien unserer Schüler
gefunden.Im Juni wid eine Grulpe aus Cas-

sino ihren Gegenbesuch bei uns machen. Zur
gleichen Zeil reisten der Leistungskurs Ge-
schichte und der Leistungskurs Lalein ge_

meinsam nach Rom. und auch derLeistungs_
ku$ Physik b€nutzte die Gele8enleil lür eine
kurze Exkußion nach München.

F.s soll nun aber niemand annehmen- daß die
Schule während dieses Halbjahres gleichsam
ausgelagert war. Dieses Halbjahr ist auch die
Zeit däsAbiturs. Bereits Ende Januar began_
nen die schrililichen Prüfunsen. 65 Schijle_
rinnen und Schüler tlaten zur Prülung an.
Am 22. Juni \rurde dieser Abitudahrgang in
der Ar.rla verabschiedet.

Ein JahrEang geht, ein junger tritt ein. 64
Schüier sind lür das nächste Schuljahr an der
Arndtschule angemeldet worden. Obwohl es

in diesem Jahr etwa zwanzig weniger sind als
im Vodahr, werden wieder drei 7. Klasseir
eingerichtet werden. Hierbei erwanetuns ei-
ne besondere pädagogische Aufgabe: Unter
den Siebtkläßlem wird ein schwerhöriges
Kind sein.

In dem jetzt ablaufenden Halbjahr hatten wir
ehen schmerzlichen Verlust zu beklagen; in
der letzten Chronik berichtete ich von der
Pensionierung unserer von allen hochge-
schätzten Kollegin Frau Stroh. wenige Mona-
te nach ihrer Pensionierung ist Frau Suoh im
Februar ihrer schweren Kmnkheit erlegen.

Her Dr Wal.lau leitet nunmehr im dritten
Jahr die Schule allein. Verüat er zunächst den
Schulleiter. so ist er Dun Schulleiler und
nimmt zugleich die Geschäfte seines s1ändi-
gen Vertreters wahr. Es ist wünschenswert,- daß dieser Zuständ bald beendet und die Stel-
le des Stellv€rtrelers besetzt wird.

Di€ Planung fur das nachste Schutahr gleicht
ein wenig einer Faht im Nebe1. Der neue
Senat hat sich bisher nicht über s€ine Pläne
geäußert. Bßt am 20. Juni wollte die für das
Schulwesen zuständige Senalorin ihr bil-
duflgspolitisches Konz€pt den Schulleitem

Eins steht leider festr Herr Röhrich, an den
sich auch viele Ehemalige €rinnern werden,
geht mit Ablaufdieses Schuljahres nach 34_
jähriger Tätigkeit an der Arndtschule in den
Ruhestand. Dem Berichterstatler sei hier ein
!ersönliches Wort gestattel Die AmdtSchu"
le isrohneHerm Röhdch schwer vorstellbar.

In den Monaten Dezember '88 und Januar
'89 gerieten die Berliner Schulen in leichle
Turbulenze[ Die Streiks der Berliner Hoch-
schulen drohten aufdie Schulen überzugrei-
fen. Der Aulhän8er hierlür war die Ankündi-
guns des Senars. die bevorslehende Arbei!
zeitverkürzung ftir die Lehrer wenigstens tejl-
weise durch eine Beschneidung des Unter-
richlsangebots finanzierbar zu machen. Dank
dem Gesprächsangebot der Schulleitung und
der Gesprächsbereitschaft der Schüler sowie
durch ehe €ingehende Inlormation blieb der
Schulfrieden an der Arndtschule erhallen.

lm Janxar fiel lür die Siebtkläßler die En!
scheidu4 über däs Bestehen des Probehalb-
jahres. 76 von 83 Schülem habeü das Probe-
halbjahr beslanden.

Wi€ in den Vorjahrcn na,hmen die 10. Klassen
an €inem B etdebspraktikum teil; dabei sollen
die Schüler, möglichst na€h ihrenlnteressen
auf Beüiebe unteschiedlicher Art verteill.
einen Einblick in das Berufsleben gewinnen.

Das herausragende Ereignis des laufenden
Halbjahres sä die Chinareise des Schulor-
chesteß unter seiner engagierten Leiterin
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sive Vorbereitung, verbunden mit großen
Mühen und Anstrengungen, waren voßusge-
gangen. Ufld jetzt? Jetzt erschien mir ausge-
rechnet dieser Tag, an dem ä11 die Planung
Wirklichkeit zu werden begann, wie ein
Tlaum,

49 Orchestermitglieder und Iünf Bes.leiter
wagten dieses Abenl€uer. Jens Wahner, Kol_

Dieter LoreDz

Amdter Sinfonietta:
Vier Wochen auf Toumee in China
Mo a8,6. März 1989, 10 Uhr. vor der Schule
ver$mmelten sich die Orchestermilslieder,
Eltem. Schüler und Kollegeni Gepäck und
Inslrumente wuden in den Bus verstaull
Freude und Aufregung verbreitelen sich;
dann. eine Stunde später. Umamungen,
Abschiedstränen. Es war so weir Die Amdter
Sinfonie$a tmt eine vierwöchige Reise in die
Volkrepublik China an. Ein Jahr lang inten-
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So sah das Plakar aus, mir den die Andtet Sinfonieua in China lir ihrc Konzefte warb.

lege für die Fächer Chemie und Biologie und
Orchestermitglied, sorgte Iür gute Laune. Ye-
rena von To*lus. ehemalige Schülerin des
AGD und Violinstudentin. war zust:indG 1ür
die Ehstudieruns der Violinen. Für die Celli-
sten und unsere Bassistin fuhr Yü Jing, die in
Shanghai die Musilmitt€lschule besuchte
und zur Zeit in Berlin an der HdK \4oloncello
studiert, a1s Begleirerin mit. Mein Mann haite
die Aufgabe, sich vor allem um den Transpoit
der Instrumente zu kümmem, AufAffaten
von ChirlaTours Reisen GmbH Berlin luhr
noch Dr Gahi GaDler als Reiseleiterin mit.
Sie studierte Sinologie, lebte längere Zeir in
verschiedenen Städten Chinas. Vertmut mii
der chinesischen Sprache, den Gegebenhei-
ten vor Ort und der chinesischen Mentalit?it
hatte sie einen großen Anteil am Gelingen
dieses Projekts.

Von vielen Seiten erhielten wt Unteßtüt-
zung. So bekarnen wir Instrumententrans-
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porlkisten von der StaatsoDer München. vom
Radio-Symphonie-Orchester Berlin, von den
Berliner Philharmonilern, vom Rundfunk-
$'rnphonieOrchesler Baden'Baden. An die-
ser Stelle möchte ich Henn Storm danken.
der, wejl die Zeit knapp wurde, spontan nach
Baden-Baden fuhr. um z,rei Celokisten
abzuholer Herr Bossmann zimmerte 1ür
unser Cembalo €ine eigene professionelle
Transportkiste. ADch Unteßlützung in finan-
zieller Hinsichl erhielten wir: Spenden aus
der Eltemschaft, von den Alten Amdtem,
von Firmen, Banken und Sparkasser.

Ohne einen beüächtlichen Zuschuß vofl der
Deutschen Klassenlotterie jedoch hätte die-
ses Proj ekt nicht verwirklicht werden können.
In der l€tzten Phase der Vorbereitung erhiel-
ten $'ir noch Hilfe von der Botschaft der \aR
China in der Bundesrepublik. Der Erste Se
kretär und Kultufattache, Hong Shannan,
reiste nach Beiiing und Shanghei, um die Ta-
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gesprogramme und Konzerte nochmals vor
Ort zu über?rüfen und unteßtrich durch sein
peßönliches Engagemenl die Einmaligkeit
und große Bedeutung dieses musitpädaogi-
schen Projekts.

Die Tragweite schon der e.sten Kontaktauf-
nahme mi1 den chinesischen Schulb€hörden
im März 1988 wurde uns erst beiderZusam-
menarbeit mit dem Jinfan-Jugendsympho"
nieorchester bewußt: Dieses Orchester, alas
sich vorwiegend aüs den besten Instrumenla-
listen der Beijinger Miitelschulen (die Schü-
ler der Mittelschulen sind zwischen l2und 18
Jahre alt) zusammensetzt, wurde extlä hin-
sichtlich unseres Besuches gegründet und
mil Instrumenten ausgestattet. Die Zusam'
menarbeit mi1 diesem Jugendorchester dürf-
te wohl für di€ meislen Schüler das beein-
druckendste Erlebnis gewesen seid.

Zur BeSrüßung spielte das chinesische Part-
nerorchester dje Ouvertüe aus derOperCar-
men so gut, daß uns fast Hören und Sehen
verging. Unruhe und Ungftiubigkeit über das
fulminante Spiel breitele sich bei uns aus. lch
glaube, einige unserer Spieler packten in Ge-
danl(en ihre Koffer und sahen sich schon auf
dem Weg nach Hause. Auch ich hatte dies
nicht erwartel und war verblüft wie alle ande-
ren. Doch im Verlaufder nächsten gemeinsa-
men Proben hatte sich dieser erste Eindruck
relatiyiert. DaI)l( derint€nsiven Probenarbeit,
die Verena im Hotel mit den Strcichem leiste-
te, die alle aber auch selbständig leisteten,
lemten wir uns unserer musikalischen und
technischen Qualit?iien bewußt zu werden
und einem Vergleich zwische den beiden
Orchestem (der zwar dcht beabsichtigt war,
aber unwillkürlich sezosen *urde) zuver-
sichtlich entgesenzusehen.

Besondere Anerkennung ernteten wir. als wir
ein chinesisches Werk. das wn mit dem Jin-
fan"Orchester Semeinsam slielten, in zwei
Tagefl ,,drauF hatten. Fit unsere chiflesi-
schen Partner ist es sehr ungewöhnlich, i1l
rclativ kurzer Zeit ein Stück einzustudieren.

Alle Welke. die das Jinfan-Orchester allein
oder mit uns zusammen spielte, wurden so
minutjös über eLnen Iangen Zeirmum ei0stu-
die(, daß auch begründele Anderungen -
beispielsweise von Slricharten - zunächst nie
akzeptiert }urden. Spontnnes Reagierefi auf
die Dirigenten/Dirigentinnefl war aDlangs
unmöglich. Die chinesischen Schüler hatten
Instrumentalunterricht bei Hochschulprofes-
soren. Sämtliche eßten Geigen wurden von
Professor Yu unterrichtet; auch die Stimm-
proben leitete er. Drei Wochen vor unserer
Änkunft hatten die chinesische, Orchester-
mitgliederjeden Tag €twa acht Studenlang
geprobt. (Bei uns wäre eine dreiwöchi8e Pro-
benphase w:ihrend der Schulz€it unmöglich.)

Erstaunlich für unsere chinesischen Freunde
war auch, daß ein SchüLler im Konzert dirigier-
te und ein Ko[ege im Orchester mitwirkte,
und dies nicht als Kon2ertmeister oderweni8-
stens innerhalb der erslen Violinen. auch
nicht als Stimmlührer der zweiten 'ltolinen.
sondem irgeddwo in den hinteren Reihen
dieser Grulpe. Auch Ilka Mindt, unsere Kon-
tmbassistin, hatte einen durchschlagenden
Erfolsi Da die Bässe der cbinesischen Kolle-
g€n zum Teil große Mängel aulwiesen, hatte
sie wenjgstens einen repariert und verbessert,
Am nächsten Tag waren a1le Kontrabässe in
derselben Weise herserichtet.

Die gemeinsame Probenarbeit uDd die Ftei-
zeit, die wir teilweise zusammen verbrachten,
hat diese beiden Orchester zu einer großen
Gemeinschaft zusammengeführt. Die Musik
hatte hier die Basis geschaffen und eine Wir-
kungskmft entwickelt, die über die Slrach-
grenzen hinw€g zu einer innigen fteund-
schaftlich€n Verbundenheit führte. Das
groß€ gemehsame Konzert im Beijinger
Jheatre of China", das die berühmteste chi-
resische Didgentin, Prol Zheü8 Xiao Ym8,
leilweise leitete. wurde so zu einem heraus-
mgenden Ereignis.

Unter den etwa 2000 Konzertbesuchern be-
landen sich, neben wichtigen Persönlichkei-



ten des ötlen ichen Lebens. diebeiden Stell-
vertreter des OberbürSermeistefi von Beüing
und Vetreter der Deutschen Botschaft. Das
Konzert wurde live im Femsehen in ganz Chi-
na übertragen und mindestens zweimal wie-
derholtl im Rundfunt, in veßchiedenen Ta-
geszeitungen urd Fachzeitschriften $urde
über die gemeinsame musikalische Arbeit
und die damit verbundenen Erfahruflgen be-
richtet. Dieses Konzert war Beslandteil einer
Reihe yon weite.en öli'entlichen Konzertefl,
di€ wir in Shanghai (2. B. an der Tongjiuni-
versität) und Yans Zhou gegeben haben.
Darüber hinaus wude j eder Besuch kulturel-
ler oder pädaSoSischer Einrichtungen mit
dem gegenseitigen Vortrag eines Fachpro-
gmmms abgerundet, Empfünge und aadere
Feierlichkeiten von uns musikalisch

So wüde bei einem Empfang, den der Chief-
Representative Janus in der Repräsenlanz
der Deutschen Bank in Beijing an1äßlich
unseres China-Aufentlultes Seseben llatte,
ein Kämmerkonzert geSeben. Bei dieserGe-
legenheit konnten wir auch Kofltakte zu
Schülern der deutschen Schule in Beijing
krüpfen. Eine Übenaschung hatle man uns
noch in d€n idyllisch gelegenen Anlagen der
Repdsentanz bereitet:,,richtigen" Kaffee
und Kuchenl Aufeinem Kuchenbuffet stand
ein großer SahneL'uchennüs€l ("Wobl filr
LintsHinder", wie unser Piaflist sofort be-
merkte) mit einem Wi[kommensSruß aus
Sahnecreme für die Amdter Sinfonietta.

Beim Besuch der Balertschü1e in Beijing
erlebten wir eine hiffeißende Auflührung
von Volkstänzen der nationalen Minderhei-
ten, Im Konzertsaal des KonseNatoriums ftir
faditionelle Musik in den ehemaligen kaiser-
lichen Anlas€n Beijings wurde uns virtuos
und temperamentvo[ chinesische Volkmu-
sik vorgestellt. Bei der Besichtigung eines
Kindergarlens in Yang Zhou hatten uns die
drei- bjs sechsjährigen Kinder gezeigl wie sie
tanzen, musizieren, malen und spielen (zum
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Beispiel den Umgang mit den Stäbchen spie-
lend erlernen). In der Instrumentenfabrik
Nr. 1in Shanghai lemten wir den berühmte-
sten Flötisten Chinas, Lu Chung Ling. ken-
nen. Ei hatte vor zwei Jahren eine Europa-
Toumee gemacht und auch in B erlin gespiet.
Mit einem Kollegen aus Nanjing stellte er uns
die verschiedenartigsten Flöten vor und gab
uß mitten in der Fabriklalle ein Konzerl.
wenn er das nächste Mal nach Berlin komml.
wird er uns in der Schule besuche( hat er uDs

Übera[ wurden wir freundlich und lie-
benswürdig. ia last überschwenglich empfan-
gen und alle begegneten uns mit großem
Interesse und OlTenheit. Die 24sei1ige Bro-
schüre über unsere Schule und das Schulor-
chester. die wir verteilten. war oft Gegen-
stand tingerer Diskussionen. Vor allem der
Entwud einer Schulorchestenatzung, die die
demokmtische Mitverantwo(ung der Orche-
stermitglieder dokumentiert, hat einen
großen Eindruck gemacht und die chinesi-
schen Partner vor unbekannte Situationen
gestellt.

Durch die zahlreichen Begegnungen der
Orchestermusiker mit chinesischen Schülem
und Studenten und den Spaziergängen durch
die Straßen lemlen wir auch sehr viel über die
chinesische Lebensweise kennen. Dr. Gabi
caul€r machte uns aufviele alt?igliche Kl€i-
nigkeiten aufmerksam. Sie informierte uns
bei den Besuchen derverschiedenen Sehens-
würdigkeiten über die Geschichte, Kultur
und Kunst dieses lraditionsreichen Landes
und filhrte einen kleinen Chinesisch-Sprach-
kuß durch.

Unser Bestreben, der MusikpädagoSit in
China Impulse zu geben, hat nach unserer
Eiflschätzung und Erfahrung Früchte getra-

8en. Das Jinfan-JugefldsFphonieorchester,
das wes€n und für die semeinsame musikli-
sche Arbeit mit der Amdter Sinfonietta ge-
gründet worden ist, bleibt weiterhifl besre-
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hen. Dies stellt neber derTatsache, daß eini-
ge Schulen im Vorfeld unserer Reise sich mo-
tiviert Iülilten, Schulorchester nach europäi-
schem Vorbild zu gründen und aufzubauen,
ein Nolum in der chinesischen Geschichte
der Musikpädagogik und damit einen hör-
und siöhtbaren Erfolg d4r.

SowiewirüberneueundungewohnteMusik-
stile und Klangfarben gefangen und be€in-
druckt $urden. stellte das eber aus diesem
Grunde von uns mitgelühne Cembalo mit
der Musil des Barock die chinesischen Part-
ner vor völlig unbekannte Klange ebnisse.
wir s1ellten Musik aus in China unbekarnten
Epochen der europäischen Musikgeschichre
vor. Durch die Einbeziehung der KammeF
musik in die verschiedenen Konzeflprogram-
me konnten wir auch die große Bedeutung
dieser musikalischeD Gattuns h€rvorhebefl.
Als Gastseschente hatten .lvir Nolefiüterial
mit Orchester- und IGmmermusik mitSe-
bracht, verbunden mit der Anregung, eine
Musikbibliothek einzurichten, die 1ür alle

Laienmusiker zusäns.lich sein so[.

Wirversuchten, das Orchester als eine leben-
dige Gemeinschäft vorzustellen, in der die
musizierenden Schüler nicht als Befehlsemp-
fünger behandelt werden, sondem in der die
Kreativiuit und Selbsuindigkeit des Einzel-
nen eniwickelt und geftirdert, gleichzeitig
aber auch Rücksichtnahme, Toleranz, Selbst
disziplin und Einlügen in die Gemeinschaft
geübt wird. Das gemelnsame Musizieren der
chinesischen und deutschen Schiilervertiefte
und Iärderte das Verständnis ftir diejeweils
andere Kultur. Freundschaften \rurden ge-
scl ossen und die Hoffnuns aufeine Fortset
zunS dieses Austausches geweckt.

Aber die R€ise hatte nicht nur dieseAspekte.
Sie vermittelte auch über alle Sprachgrenzen
hinweg einen Eindruck von der Arbeit im
Fachbereich Musil an der Berliner Schule
und diente darüber hinaus der kulturellen
Präsentatiofl Berlins.

Remte l{el

Ein Blick zurück - nicht tnZom
fti€üich Jah*€ (38I vor 1930 bis 1938 rm
Amdt{ynn siun und in di€sen J.hrcn im
llaus Oranlen der Richteßchen Stiftu]rg soh-
nend, hat in .lten Unteflagen eekima und ist
auf EriDnerungen lus der Schdzeit 8€stoßen,
von dGnen er einiges zu Prpier gehrrcht hat.
wir Ye iflendichen Aüzüge:

RückblickendistdieseZeitvon 1930 bis 1938
nach dem Kindsein der erste bewußt erlebte
Abschnitt meines Lebens. einer der beiden
formenden und bestimmenden lih meine
späiere EntwicllunS- Der zweite prägende
Abschniti war die Zeitvor und während des
(rieges als Flieger. Ich släube, daß meine
wirklich sorglose Krnderzeit, die Jugendzeit
in Dal em, erlebt mit dem starken Rückhalt

meiner Familie in Berlinchenul1d die Zeitals
Flugzeuglührer einer Ju 88 im Verband des
L€hrseschwaders I Grund danir war, daß ich
noch lanse Zeit flach dem Kdege das unbe-
srimmre cefübt harte, ,,aufurlaub zu sein".
Auf Urlaub von der behüteten und umsorg-
ten Jugend, aufurlaub vofl den Kameraden
und dem fliegerisch-milit:idschen Alltag.

Die zwei oder drei Bände der gesammehen

,,Dahlemer Blä1tel' geben Auskunlt über
unserLebenan der Schule und im Heim. die-
ser großartigen Schule mit ihren unvergleich-
lichen Lehrem, dieser Schule mit ihrem
undefinierbaren,"Amdier Geist", diesem
ceist, der es möBlich macht, daß alljährlich
Klassenheffen der Uberlebenden statlfin-



den, der es ermöglichrc, däß die ,,Dahlemer
Blälte/'ab 1950 so kurz nach dem K.iege re-
gelmäßig wieder eßchienen. Daß eine große
Schule ihren Gefallenen nach dem Ersten
Wellkries eiD Denkmal errichtete. wär wohl
selbstveßt?iodlich aus derZeit hemus.u ver-
stehen. Eine Schule. di€ dies auch nach dem
zweiten nirchterlich.n Krieg plant€ und
durchführte, gibt es wohl nicht so oft. Die
Arndler haben ihre Ehrentalel in der Aula.
Hunderte yon Namen sind dorl vermerkt,
viele Familiennamen erscheinen mehrfach,
Väter und ihre Söhne kam€n nicht zurück.

FürvieleFamilien ist die AulaunsererSchule
die einzige Stelle, an der ihrer cefallenen ge-
dacht wird. Es sind die Familienäus unserem
deutschen Oslen- Aus diesenZeilen mag der
Leseretwas vondem spüren, wie diese Schu-
le u ns gepräEt hat. WährendderZeit im Inter-
nat und aufderSchule habe ichvom Arndter
Geisl hin undwiederelwasveßpürt. Aberfljr
uns waren wie lür jeden Peonäler Ferier\
Freislunden, Tanzunterricht, Heidehaus, Ki-
no und Theater in Berlin. Besuch von Muti
mi1 ,.CaIe Berlin", Koschwtz unler dem
Stadlbahnbogen, Skala und Wintergarten,
allenfalls noch gelegentliche -Ausflüge.. auf
das künftige Grundstück unseres Hausvärers
in Lichlerfelde zum KampfAegen Brombee-
ren und Unkmul oder aufdem Garten-See-
grundstrick von F. W. Schneider in Pichels-
dodzu ähnlichen AufSaben viel wichtiger als
SDrachen. Mathe und Musik

Das Haus Oranien hane SM (Kurr Schmidt)
und die unvergessene Ellen als HauseltefiL
dazu Traude als Tochter und die Söhne Her-
mann und Butzi. Dazu kamen diejeweilisen
Hausmädchen, zu rneiner Zeit Lucie uDd ei-
ne mehrfach wechselnde andere. und nichr zu
vergessen de.Adjunkt, in der Regelein ülle-
res studierendes Semester, rech! zu be-
dauern in seiner Aufgabe. diejeweiliSe Haus,
horde ar lührenund zu überwach€n.lch här
1e keiner sein wollen.
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Etinne nqen an 1930:,5M"(mhß) und,,Va-
tet Syndnsky' nil einen Huülesetpann to.
.len Heidehaus. Dar Foto übe,lie.ß uns lvah.t

Täschenaeld sab\ in der Sexla 1930 l0 Pfen-
nig pro Woche, ich glaub€, 1938. vordem Abi-
tur, waren es dann eine Mark und funtzig
Plennig. Eine kleine Limonade koslete funI
Pfennig, ein kleines Eis bei Henlein an der
Ecke 20 PfeDnis. Mu11er Schmidt schame es.
auch Iür die.jeniSen unserer Mitschüler
irgeodwoher ein Taschen8eld ar zaubem,
deren Eltem nichr in der Lage waren, cetd
dalur aufzubringen. Es ging dem deutschen
Landadel Anfang der 30e. Jahre durchaus
nichl so gul, wie manche aus der cröße der
heimatlichen Klilsche angenommen haben
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werd€n. lm Üb.isen haben wir nie s€wußr.
wer was zahhe, daswareinlach uninteressanl.
zumal lt4ulter Schmidt es hervorragend ve.-
stand, lJ nleßchiede auszuSleichen.

Barseld bekamen wir nurgesen einen Anfor-
derungszeuel. auf dem Stückzaht. An und
vorallem eine Begründung lürden geplanten
Kau[ vermerkt sein mußten- Es gelang nur
selten, durch enlsprechende Erfi ndungs8abe
zu einem zusälzlichen Kinobesuch oder ei-
nem Eis zu gelangen. Besondeß die Ande-
runs von Hosen und Jacken sowi€ di€ auf-
kommcnde chemische Reinigung und Fahr,
rädreparaturen waren Cründe zur Bargeld-
Anforderuns. Scbon sehr bald hatre Mutter
Ellen m i1 den umliegend en Reinigungeound
Schoeider Tomek gegenüber der Schule u nd
dem Fahrradhändler ein Ag.eement gerrof-
len, daß wir mit von ih r .rbgezeichne te n Zel-
teln beählen konnten. Gentu so schnellhat
ten wh aber auch die VereinbarunS mit die"
sen Leulen. daßwirgegen d ie Zettel Bargeld.
natürlich mil einem Damnum. bekamen

Nur in alle räußerrte n Notnillc n überschritten
\r'i die uns eingeräumte Zrpfenstreichzeit.
Das BinB gut bis zum Abitur. Als wir dies hin-
teruns hatlen, nur dieZeugnisse und die om,
zielle Schlußfeier fehlren noch, verlängenen
wir €igenmächtig unsere nächlliche Ausgeh-
zeit, veranlaßr durch Teddy Staufeß Aultre-
ßn inder,,Femina", nicht ahnend, daßausse-
rcchnet in dieser Nachl SM gtrnz böse unter
seinem kaputten Magen zu leiden halte. Wlr
benutzten also die -GäslclreDDe' im Hause.
di6 nu. zur BenulzunS f.eiwar, wenn Eltern
kamen (Sleinfliesen belegr und hochglanzge-
bohnerl) und sausten aufSocken in die Ber-
ten. Es muß sogegen dreiUhr früh gewesen

GeSen achl Uhr muß dann SM aufgewacht
s€in. nicht in s€inem Bett. sondem im Korb-
sluhl hinler der nonnalen Tür schlummernd.
Diesen Postcn hatte er wohlbezogen, als wir
unsere Zeit überzogen hatlen. Voller Sorge
um seine nun beinahe erwachsenenSprößlin-

se stürmt er in unsere Schlafrmmer sieht
uns friedlich schlummern und geht wieder.
Aufdas ü bliche Kingelzeichen um neun Uhr
sausl alles, die Primaner natürlich etwas ge-
meseneren Schritles, hinunter jn den Speise,
saä|. Die Sanze Prima. Bemd Bardenheuer
warderersle, bekam so, wie si€ inden Speise-
saal kam, eine gewaltiSe Ohrfeige, SM ver-
stand sich daraufl Es war die zwar gerechle.
aber doch lür fertise Abiturienten nichl mehr
ganzpassende Stßfe. Bernd nahrn übel. ver-
ließ den Speisesaal mil roter wan8e. aberge-
radem Kuß durch die Küchentür, holte sei-
nen Kofler und ward nicht mehr im Hause
Oranien sesehen. Er hrt sich mir SM nie

Ach was gab s io dieserschönen Zeir in Däh,
lem allesl Den herrlichen Sandspielkasr€n
mii herrlichen Murmclbergen. d€n Rundlauf
und das Schwimmbecken mit selner Rulsch-
bahn. die in Stüuchem verslectte Silzeckean
der Xronprinzenallee Iür das Ausheilen des
sonnüiglichen Heimwehs. Den Eismann
Henlein und seine Hcnne. den Obst-Rasch
und die Tausch-Schwestern mit ihrem Scho-
Ioladenlädchen (10 Pfennis für den Riesen-
Riegel Nuß(hokolade oder 20 Pfennis lür
dre Dosc Ölsärdinen wcnn'( mal w,e.l.r

"Schlesisches 
Himmelr€ich" gegeben harte).

die schönen, verbotenen Fahnadwese im
Schwarzen Gnrnd und zwischen den c.und-
s!ücken lm Dol und der anliegenden
Straßen. das Hinterherlaufen hinler den
Mädchen.

Dawarim Hause Omnien das Sp mchrohr. Es
reichte wie auf einem Kriegschilf von dem
Samovar vor SM\ Arbeilszimmerim Parter-
re durch die Sctrlafetage bis aufden Flur vor
unseren Arbeitszimmern. Benutzt wurde es
meistens von SM oder den ieweilißen Ad-
junkien, um uns meistzu unerfreulichen Din-
gen zu ruf€n- An einem besondeß widerli-
chen und ekelhaft verregneten November-
sonnläg wurde eben dieses Sprachrohrunten
durch einen Slopfen verschlossen. von oben
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mit in Wasser eingel€sten Spiel-Bohnen
(Spielgeld aus wejßen Bohnen) gefüllt. Der
von uns mi1 einem Vorwand zur Benutzung
des Spracfuohres animiene Adjunlt mch
wohl den Braten und wir versaßen das Gan-
ze. Bis am nächsten Morgen SM selbst das
Rohr brauchte, den Stöpsel hemuszog und
die ganze Suppeaus WassermitBohnenüber
zwei Stockw€rke aufgestaut genäu aufschlips
und Krasen bekam. Das Frühstück, aus täg-
lich wechselnden Gummibrötchen oder
Mehlklumpensuppe besteh€nd. schmectte
noch weniger als sonsiundverliefnach einem
anfünglichen Donn€rwetter sehr ruhig.

Die Geschichte von meinem Klassenkamera-
den Heinrich Prinz Reuß III.. Eberhard Graf
von der Recke-Vollmeßlein und Walter Glil-
scher schließlich ist nie in den .Dal emer
Blättem"eßchienen. Sje geht so: Die Dreiim
Boot unlerwegs lom Wannsee zum Heide-
haus leglen für die Nacht und zum Abkochen
an einer schönenUferwiese an. Das Zelt war
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aufgebaut, die Erbsensuppe kochte auf ei-
nem lleinen F€uerchen, da erschien, durch
ähnliche Inanspruchnahme seines Eigen-
tums durch Ruderer erbosl derGutsbesitzer
Baron soundso mii Hund und Stock und
schimpfte in einer Art und Weise. wie es sich
allenlalls 1ür den sewöhrilichen Pöbel ziemle.
Zum Abschluß verlangte er von den dreien
die Namen. Heinrich wahrheitsgemäß:
,,Heinrich Pdnz Reuss der Dritiel" Kurzes
Lufteiüiehen durch die Nase beim Baron.
AufEbs zeigend dieser: ,,Eberhard Grafvon
der Recke-Vollfierstein!" Null fühlt sich der
Baron auf den A.m genommen und zeigt
nunmehr mit erheblich verstärkter Stimme
aulWalter: ,,Nun, und Sie sindgewiß der Kai-
ser von China, ja?" Die anschließende Aus-
weiskontrolle beim Licht einer Taschenlam-
pe brachte die B estätiSung dieser unerhörten
Aügaben, es folgten eine kurze preußische
Entschuldigung und die Eir adungzueinem
gepflegten Abendbrot auf dem Schlößchen
des Barons,
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wig? Gut. machen Sie das noch eiülral. Lade-
wig.

,,Die vom Wahnsil]il des Gewissens beraubte
Menge erbrach Türen . . ." Ach, enlschuldi-
gen Sie, wellr ich Sie unterbreche, Ladewig.
Kommt jemand von lhnen heute mittag bei
Gebel vorbei? Ich wäre lhnen zu heißem
Dung verpflichtet. Dreß. wenn Sie das mal
machen würden. Der Verlas ist nämlich an
allgemeiner Tüchtigkeit !leiteSegangen, und
da muß ich sehen, wie wir die Bestellungen
wieder rück8än8ig machen können.

Na, lndewig, so geht das wohl noch nicht.
Börket machen Sie das mal ,,Um abzuleh-
nelL Sebitlel zu werden . .."Na, merken sie
denn gar nicht, daß das undeutsch ist? Aber
beruhigen Sie sich, Sie sind nicht die Einzi-
gen. Ich habe vor, an die BVG einen saugro'
benBiefzu schreiben. Da steht doch tatsäch-
lich in den Autobusseni Bllte gur festhalten.
Wen soll man da eigentlich festhalten?

Übrisens. das wird Sie interessieren: Da ref-
fe ich neulich im Autobus den tremichen Sae-
vicke, und er meintr ,Eins müßlen wir noch
eirmal machen: Eine richljge griechische
Tragödie spielenl' Mir ist völig klar, daß
unsere Aufführung da nie heratueichen wird.
Damals nach der Generallrobe - das werde
ich nie vergessen - kam der Herr Direktor zu
mir, drückte mir bewegl die H;inde und sagte
völli8 ban ,Herr Freyer, das wird eine
schöööne Sachelwi€ haben Sie das bloß zu-
stande gebracht?'Und ich häbe ganz einfach
gesaSt: Ich habe gar nichts gemacht. Und am
Abend kam dann die Mutter der kleinen
Ismene zu mir und sagte: ,Was haben Sie nur
aus meiner Tochter gemacht? Sie rulte mit
ihrer Stimme den Raum aus, obwohl sie zu
Hause den Mund nicht aufkriegt.'

Na, vo]l Loeper, dann machen Sie mal noch
ein Stückchen weiter, oderhat Sie lhr gebro-
chener Finser sehr daran gehindert? 

"Woran?. . . Er riß ein Schwert aus seinet Seite und
dchtete es gegen seine erhobene Brust . , ."

Ah, ah, Nächligall. ick hör dir lrapsenl Na.
Franz, \ro kommst du denn her?,,Ich mußte
noch etwas mit dem Herrn Direktor tlären."

Ja, es wird wolrl bald klinseln. Ich glaube, wir
müssen den Rest in einer Ubersetzung rlach-
lesen. Korsch, was schlagen Sie vor, w]llamo-
witz oder Norden? Na, müssenwiralso doch
nachherweitermachen. Gehen Sienunquam
celerrime hinaus!

Eine Karriere, die
am AGD begann
Als Ende Januar 1989 die Zeitungen in der
Bundesr€publik ihre Nachrufe auf den am
24. Januar im Alter von 66 Jahren verstorbe-
nen Schauspieler Siegfried Sischnewski ver-
öffentlichten, haben sich sicher nur wenige
Arndler unter den Lesern daran erinnert. däß
der poputire Bühnen- und Femsehstar C,E in
Heim flir Tiere') ein Zöslins unserer Schule
war; nichl nur dies, sondem auch, daß der
einem Milionenpublikum bekanntgeworde-
ne Daßteller sein theatralisches Debüt bei
einer Scbüleraulnihrung yon Shakespeares
Komödie ,,Der Kaufmann von Venedig" 1940
im AGD hatte.

Die ENeckung dieses großen Talents wäh-
rend der Proben^rheitDnd heiden mei oder
drei Aumihrungen des Stücks vor Schülem,
Eltem und einem weiter€n Dahlemer Publi-
kum in derAula unserer Schule war so nach-
haltig prägend und formend, daß es keines
weileren Schauspieluntefichts mehr bedurf-
te. um den damals 18j:ihrisen nach dem Krieg
auf seiner Kaffiereleit€r sanz nach oben zu
führen. WischnewskiwarDilettant, ein Dilet
tant von hohen Graden. Und er war. nach-
dem er dies in den ersten Jahren seiner Lauf-
bahn geleugnet hatte, slolz daraul

Die Erweckung erfolgle in der Begegnung
mit dem Regisseur jener Aumihrung, dem

Ich und der Herr Direktor . . .

Peter M. Kolb, Abitur 1956, Diplon-Handels-
lehler und Leiter des Ausbildüngsr6ens einer
Nümberser trllnengmppe, hsl uns üe von ihm
r€disierte Abiturreitulg der 13 s von 1956 ge-
schickt Düin findet sich €in käsflich€r Bedcht
llber eine LrtelDstunde bei Johannes Frercr,
llber de$en Tod l{ir in d€r letzten Ausgde
bedchler mu0ten:

Bitte, bleiben Sie gleich sitzen. Entschuldigen
Sie mein Zuspätkommen, abe. ala der Helr
Direktor heute wieder einmal zu einer Sit-
zung ist, lieSt die ganze Last auf mein€n
schwachen Schultern. Also, meine Herren,
das ist doch wirklich eine Krux an dieser
Anstalt, es fehlen schor wieder funfLehrer,
und als ich vorhin in das Lehrerzimmer Lam.
meine Heffen, ich hatte das Empfinden,
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unser Lehrerzimmer ist ein Inferno danti
scher Prägung. Als ich das sah, nee wisseflse
nee. da fuhr ich erst mal aus der Haut und
selzte mich daneben. und als ich dann noch
die Sache mit dem RlAs-Schulfunkparla-
ment hörte. die sich da so hinter meinem
Rücken entwickelt hat, war es ganz aus. Es
geht nicht, daß ich in der ganzen Schule als
wilder Mann aufdem Tablett herum8ereicht
werde. da slucke ichaberheftisin die Suppe.
Ich komme mirwirklich wie die Stimmeeines
Rufers in der Wüste vor.

Na, nun wollen wir aber anfangen. Das ist
schön, Korsch, daß Sie mil der Klasse so
fleißig Searbeitet haben. Ich will heute auch
mal auf die Votabeln verzichten. das holen
wir dann morgen nach. Wer war dran? Lade-

,l
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jungen Studieffat Geüard Udke. Udke
unterdchtete an unserer Schule von 1934 bis
zu seiner Einberufung zur Wehrmacht 1942
die Fächer Deutsch und Englisch. Er war ein
Lehrer mit einer großen Ausstrahlungskraft ,
ein Erzpäalagoge, ein Talertsucher und Ta-
lentfinder, dem die sokratische Methode ein-
gefleischt war: nämlich den Schüler durch ein
spannungsvoll€s Frage- und Antwortspiel
unmeruich bis an däs Zielband der ge-
wünschten Erkenntnis so zu führen, daß die-
ser das Geftihl hatte, alas Lernziel selbst ge-
funden, ja sogar erfunden zu haber

Während seiner Studienzeit in BerLin war
Udke Schüler und Seminärid hei Profesqor
Leyhausen gewesen, der in den zwan iger
und dreißiger Jahren an der Berliner Univer-
sität das Fach ,,Sprecherziehung" vertüt. heu-
te eine veßch*undene und vergessene Diszi-
plin. Leyhausen hatte denjungen Germani-
stik-Adepten in die Kunst ufld R€gie des

,,Sprechchors" eingeführt. Gerhard Udke
übemahm diese sprecherziehensche Arbeit
während seiner Jahre am Amdtcymnasium
und bildete einen Sprechchor, gruppiert aus
Baß-Tenor-Alt- und Sopßnstimmen von
Schülem veßchiedener Jahrgangsstufen. Mit
eindrucksvollen Auläihrungen, u. a. von
Hölderlins,,Schicksalslied", trug dieser Chor
zur Gestaltung der Totengedenkfeiem anläß-
lich des Tolensonntags in der Schulaula bei.
Vom Sprechchor zum Theater war es nur ein
Schrin.

Was Udke dazu vemnlaßt hat, im Jahr 1940
ausgerechnet den ,(aufmann von Venedig"
mit Schülern aulzuführen, dieses Stück mit
der - heute wie damals - als antisemitisch
deutbaren Rolle des Titelhelden Shylook, ist
wohl nicht mehr zu llären. War es seine eige-
ne Wahl oder lyar sie ihm von der damaliSen
Schulbehörde ,,emlfohlen" oder gar oktro-
giert? Das Stück ist zwischen 1933 und 1944
von zahlreichen deutscher Bühnen unzähli-
se Male aufSeführt worden, und die schlim-
me Spur der Anheizung antisemitischer Ge-
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lühle und antisemitischerPropasanda. der es
in den Rezensionen d€r staatlich 8el€nkten
Presse dienstbar gemacht $urde! ist noch
heute in den theaterwissenscbaftlichen
Archiven nachzulesen.

Den Cipfel stellle die Daßlellung der Shy-
lock-Rolle durch den Slaatsschauspieler Wer-
ner l«auß in einer Aumihruns des wiener
Burgtheateß 1943 dar: ,,Mit einer Maske" -
so heißt es in einer zeilgenössischen Rezen-
sion -, ,die mit grellrotem Haar- und Bart-
\l,r.rchs das blaßrosa Gesicht mit den unstet
!fifigen Auglein umrahmte, mit einem spek-
kisen Kaftan, ein€rn grellgelbem Kulttuch,
mit gespreizt schleppendem Gang, mit einem
hüplenden Fußstampfen in der Wut, kmLliger
Gestik der HAnde, mit einem gröhlenden
odermurmelnden Organ - L'urz: ein patholo-
gisches Bild des os! üdischen Rassent)?s mit
der ganzen inneren und äußeren Unsauber-
keit des Menschen bei Hervorhebung des
Gef:ihrLichen im Humorisen."

Entscheidend nun war, daß injen€r Schüler-
aumihrung an unserer Schule 1940 von die-
sem schrecklichen Mißbrauch der Shylock-
Rolle keire Spur zu entdecker war. Die bei-
denAbende, an den€n ich als 1sjähigerden
damals 18jährigen Siegfried Wischnewski
den Shylock spielen säh, haben sich mir
unauslöschlich eingeprägt. wie dieser Früh'
begabte agiefle, die Gesteq die Gänge, die
aufrechte Haltuns, das klangvolle sonore
Orsan, die überlesene Ruhe, mit der er die
Rabulistik des Textes auseinander!flückte.
die unaufgeregte, kalte Wut des Bekogenen
und der eßchüttemde, humaneAppell inje-
nen berühmten, Lessing vorwegnehmenden
Sätzen, in denen die Komödie das Tragische
streift: ,,Hat nicht ein Jude Hände, Glied-
maßen, Werkzeuge, Siftre, NeiSungen, Lei-
denschaft€n? Mit deßelben Speise genührt,
mit deflselben Wallen verletzt, denselben
Kmntheiten unteffolfen. mit denselben
Milteln geheiltals einChrisl?" - das alles war
in jeder Phase achtunggebietend dargestellt

at
und erlilllte nichts anderes und nichts weite-
res als dle klassische Zweckdefinidon der
Schauspielkunst:,,Befreiung von Affekten
durch Mitleiden."
Mit dieser Aufassung der Rolle des Shylock
slanden der junge Protagonist Siegfried
Wischnewski und sejn Regisseur Gerhard
Udke \vohl einzigatig in der von afltisemiti-

Nicht motiviert?
Die Lektürc von Abilur-Feiern neueren Da-
tums machtmich stetsbefo,Ien: Lehrerrich-
len ,Wo e'an ihre ehemaligen Schüler, ge-
ben ihnen aber selten etwas Essentielles.
Anfeuerndes oder Fröhliches aufihren weire-
reD Lebensweg. Und was sprinsl €inem aus
den Reden der Schüler erigegeni Frust,
Unlust, Unzufriedenheit und Kritik!

Kritik is1 gut, besonders wenn sie Verände-
rungen bewirken kann. Aber nehmen die
Schüler denn nichts Positives aus ihrer Schul-
zeit mit? Gibt es keine Gemeinsamkeilen
mehr, keine Schülerstreiche, keine Schul-
Freundschaften?

Wir waren beileibe nicht immer glücklich mit
Lehrem(Paukem), Leminhallen, Prüfunsen
und Zensuren. Dennoch denke ich oft an die
Schulzeit als r{rndtef zurück: sie gab mir ein
Gelühl der Zusammengehörigkeit, gemein-
same Streiche gegen, aber auch gemeinsames
Empfinden mit Lehrem, Bereitschaft zum
leßönlichen Risiko (unter Einscl uß der
Gefahr für das eig€ne Leben oder das der
Familie), wir meldeten uns fr€iwilis zu den-

schenTendenzen - ob sie nun oktroyiert wa-
ren oder freiwillig befolgt wurden - verunstal-
teten Theaten elt Deutschlands da. Im
Rückblick daraufschätze ich mich noch heute
glücklich, in jenen schlimmen Jahren einer
Schule angehört zu haben. ifl der solches
mögLich war.

Hans Jo&chim Kn8fle (43)

Briefe unserer Leser

Lehreq Schüler: selben Regimentern, weniger aus FaDatis-
mus. sondem um Gleichsesinnte wieder zu
tetTen (wir wast€n es, als Luftwaffenlelfer
gemeinsam gegen die Hitlerjugend-Führung
zu mosern) - die Lehrer hatten uns Tolemnz
Anders-Denkenden gegenüber beiglbracht,
viele von ihnen hatten Courage, Uberzeu-
gungskaft und - nicht zuletzl - Humor, was
die Spitzflamea, mit denefl sie sich auch
selbst riefe4 beweise[ Aber wi waren auch
stolz auf unsere LeistunSen in Sport, Musik
oder Theater (unvergessen, wenn selbst
Gdndgens erschien und begeistert warl).

Auch h€ute wird Theat€r gespielt, w€rden
Konzerle gegeben oder Sportveranstaltun-
gen durchgelührt mit Engagement von Leh'
rem und Schülem. Es weden Kontakte zu
ausländischen Schulen gepflegt. Nichts von
aLledem. ab€r auch am SDaß gemeinsnmen
Erlebens ist in den Abschiedsreden der letz-
ten Jahre zu spüren. Sind die Lehrer nicht
mehr molivationsfühig? Können dle Schüler
von heute nicht mehr das Posilive im Leben
und im Zusammensein empfinden (weil
immer flur zum l-ritischen Hinterfragen erzo-
gen wird)? Lehrern ulld Schü1em wünsche
ich, daß sie sich als ,"Amdtef wieder wohlfüh-
len, doch dazu gehört viel eisene Aktiyitit
und die Bereitschaft zum losiriven Denlenl

Dr. Wof-Dietdch v. Edmalmsdorfi (42)
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Blanker Haß?
Sehr geehrter Herr Tosbergl

Abitur 1949: es werden im neuen JaIr 40
Lenze der Ednnerung. Anlaß tir mein
Schreiben istaber Ihr Gedenken,,Zum Tode
von Studiendirektor i. R. Johannes Freyel':
Die Reaktionen auf ihn ,,reichten von treuer
Anh:inglichkeit bis zu schrofler Ablehnung
und blankem Haß"- Blanker Haß ist ein har-
les, schwerwiegendes Wort, es ist wie klirren-
der Frost, Wer mag so denken, was muß er
erlebt haben. dazu in der Schulzeit? Blanker
Haß?

Eine Geschichte aus meinerZeit.In meinem
Glmnasialleben von 1940-1969 achtmal
Schulwechseli Berlln - Ostpreußen- Sachsen
- Berlin. Die Zeugnisse schwankten zwi-
schenr Die Veßetzung scheini ausgeschlos-
sen bis: 

"wirsind 
noch einmal davongekom-

menl"

1946 von Kleinmachnowim Fußmaßch Ein-
zug alszweite Generation ins AGD. 1949 Ma-
turazeit. Direktor Kappus Griechischboss.
HeE Frever Latein und Geschichte Wir hat
ten aus Übunssvokabeln drei passende Text€
fiir die Griechischarbeit herausgefunden und
entsDrechend präpariert. Johannes Frey€r
muß dävon w]nd bekommen haben. Seln
schdltlicher Abiturtext war schlimmer als
KircheDlatein. Die Noten lür unser vergebli-
ches Bemühen warcn yernichtend. Folge:
Fast alle muß1en in die mündliche Prüfung,
da Abweichuns zur Einreichzensurl Bteiche
Gesichler, Schtottem, Fluchen!

Die Viebahl dieser nicht erwarteten mündli-
chen Lateinprüfungen gingen zu lnsten des
Kollegen Kappus mit Criechisch; denn äuch
dort waren Abweichungen der Einreichzen-
sur zu den schrifllichen Ergebnissen akten-
tundig gewordeq nur halt im lositiyen Sinn.
Für die erwaitete Exekution in der münalli-
chen LateinDrüfung haite Herr Freyer. oh

((

Wunder, fast auf die Persofl zugeschnittene
Tmumtexte ausgesucht. Keiner hatte Sorgen,
jeder schaffte seine conversio, leiner fiel
durch.

Johannes Freyer ein Schuft? Für mich, für
manche Leidensgenossenund damit auch lür
die Schule wäre die mündliche Griechisch-
prüfuns mehr als peinlich eeworden. nach
den hohen Emartun8en der Prütungskom-
missior aulGrund unserer sclrriftlichen,,Lei-
stungen"!

Johanneg Freyerhalauf seine weise allenSe-
holfen, sehr wahrscheinlich einen Skandal
yermieden und wenigstens mir eine lebens-
wichtig€ Lehre erteilt. Bei der p vaten Ab-
schlußfeier habe ich Herrn Freyer darauf
angesprochen. Er melnle tiefgründig: ,,Mein
ist die Rache, s!richt der Herr!"

Soviel aus meinem Erleben d€s von mir hoch-
yerehrten Studiendircktor i. R. Johannes
Freyer. Mit freundlichen Crüßen und auen
guten Wünschen zum Jahreswechsel fur Sie
urd unsere ALILA MATER bin ich Ihr

HoIsFUdo Hechr (49)

Keine Erzfeinde
Sehr geelner Herr Tosberg,

Aus den Dahlemer Bläitern 2/88 entnehme
ich. daß sich seit meiner Schulzeit doch eini-
ges geändert hat. Ich lese: ,Zwischen dem
Lycöe Laure Gatet in P6rigueux und unserer
Schule sindaus diesen Fäden allmählich feste
Seile geworden". Noch 1912 habe ich gelernt,
daß Deutschland und Frankreich Erbfeinde
seien. Die Schüler mußten in einer Ersalz-
Uniform kriegerische Gedichte deklamieren.
Es ist erfreulich zuwissen, daß es diese.Erb-
feindschaft" nicht mehr gib1.

Erfreulich is1 es auch, alaß ein Artikel ,,Gedan-
ken zum Noyember l938" heute eßcheinen

/

kann. Ich galt damals nich! als Jude und kann
mich nicht beklagen. Aberdie wenigen,j üdi-
schen" Juden am Amdtcymnasium hatten
es schwer. MitBedauem muß ich hier erdih-
nen. daß ich in den USA dreimal in kirchli-
chen Schulen in antisemitische Tendenzen
hineingerat€n bin.

Die Vergangenheit kann man nichl ändem.
Ich glaube aber nicht daß es bei einer,,Erb-
feindschäft" zwisch€n Juden und Deutschen
bleiben muß. Ich glaube vielmehr, daß die
Nachkommen des Volkes meines Vaters und
des volkes meiner Mutier für endlose Zeit in
Frieden und Freundschaft zusammenleben

Ihr ergebener
Iilaus Schocken 03)

Spontaner Dank
Lieber Hans-Joachim,

ein sarz herdiches Dankeschön für die 
"Dah-lomerBlättef'Nr 2/198fl.

Spontan habe ich mich hingesetzt und an
Herrn Dr. Waldau einen peßönlichen Brief
geschrieben. Für unsere Schul€ istes ganz si-
cher ein großer Gewinn, daß HerrDr. waldau
sich doch bereit erhärt hat, die LeitunS zu
übemehmen. denn anfiinglich haite ermirja
in oinem persönllchen Gespräch eiDmal seine
Cründe aufeeflihn. weshalb er sich damals
dagegenstellte. Nun har dje Gesamtkonfe-
renz ihn unter den drei Bewerbern ausge-
sucht. und darüber freue ich mich ! ersönlich

Für mich ist es immer wreder eine ganz 8roße
Freude, wenn die ,,Dahlemer Blättet'' auf
meinen Tisch kommen. Ich lasse alann -
ehrlich gesagt - a11es andere liegen und blätie-
re erst einmal die Zeilen durch. Die schönste
Abendlektüre ist dann das Studium sämlli-

Der Tod von H€rrn Freyer Sirg mir persön-
lich sehr nahe. Herr Freyer kam gleichzeitig
mit unserer Sexta an das ACD. und wir wa-
refl seine erste Klasse.Ihm haben ürviel zu
verdanken. wenn man als älterer Mensch
zulückdentt.

1943 lurden wir in der Helfedchstnße aus-
gebombt, und wirzogen aufunser damaliges
Gut in Mecklenburg, so daß ich dalrll weiter
in Rostock zur Schule ging. Unsere Klasse
wurde dann nach Zossen. wenn ich richtig
informiert bjn, yerschickt, und der Kontakt
brach total ab. Nach dem Kdege begann ich
dannhierinElmshornwiedermitderSchule.
Es folgte die Ausbildung und dann kamen die
eßten Konlakte nach Berlin, wo wirja immer
noch unser Haus haben- Mein eßter Weg
zum AGD führte mich mit Herm Freyer zu-
samme4 und von Anfang derfünfzigerJahre
bis efektiv zu seinem Tod haben wir uns lau-
fend geschrieben, mileinander telefoniert,
oder aber auch uns Sesehen ailäßlichmeiner
Berlin-Aufenthalie.

Jedes Mal besuchte ich ihn oder holte ihn ab,
und wir hatten ein paar nette Stundenbeiei'
nem guten Essenund einem guten Tropfen.
Aus diesem Grunde kann ich voll unteNtr€i-
chen, was Du geschrieben hast, und auch,
was Helmut Berger über Helm Freyer zu Pa-
pier brachle.

So gehen sie alle dahin, und die Einschläge
werden immer diher um einenselbst herum.

Mit großer Freude habe ich auch däs lositive
Bcho gelesen über unsere ,Dahlemer Blät-
ter". und auch ich möchte Dich und die sanze
Mannschaft bitlen, aufjeden Fa[ den Mut
nicht zu yerlieren. wenn es auch marchmal
nicht ales so läuft, wie Du Dir das gedacht
hasr. bz, . wie wir..Alte Arndter"uns dasge-
dacht haben. ,Meckerfrirzen" gibt es überall,
und das weißt Du sicher viel besser als ich.

In altff herzlicher Verbundenheil bin ich

Wilhelrn{hdstoDh Ramelor (41)
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Ehemalige trafen sich

Jahrgang 1939 -
50 Jahre später
Ein halbes Jahrhundert - eir besonderer
Anlaß. Auch der 20., der 30., der40., der 45.
Jahrestag des Abituß, vor dem großen Ein-
schnitt, war begangen worden. Las das Be-
sondere diesmal wirklich nur in der runden
Zahl. im halben Jahrhundert - oder doch
auch damn. daß die Knäblein von d-amäls
nicht nur ergraut, sondem meist zu Pensioni-
sten herang€reift waren. daß sie nicht mehr
vom Streß des Alltags gejagt werden und so
mehr Zeit fanden, sich zurückzuerinnern,
sich zu besinnen, wie es damals war? Oder
spielte auch mit, daß in diesenMonatennicht
nur des Abiturs am Arndtcymnasium vor
50 Jahren gedacht {,ird, sondern auch an so
viele andere, ,,große" Termine, die uns bald
alaraufüberrollen sollten? Sind wir zur Rück-
schau aufgeschlossener geworden - oder nur
älter?

So kamen am 9. und 10.M:iz 1989 zehn zum
alten Talort zudclq um wieder einmal die
tiefgreifenden Veränderungen festzustellen,
die dieses halbe Jahrhundert geprägt haben.
Nicht nur, alaß nun Buben und Mädchen in
Klassen und Päusenhof durcheinanderwir-
beln; nicht nur, daß man heule erst mit ,,Klas-
se 7" beginnt. stä1t mit Sexta wie einst. und
stau in Obeprima h Jalrgangen" ab-
schließt, die die so schöne Klassengemein-
schaft yon einst zu zerschlagen drohen. Viel-
leicht mehr noch die Beobachtuns. daß aus
der stmmm preußisch-deutschnationalen -
und mit so manchem Abwehrmechanismus
gegen das damals herrschende System be'
wehrte - Bildungsstätte eine start technisier,

l8

te, moderne, liberale Schulegewodenist. die
aber doch, wie es scheint, stärk derTagespoli-
tik ausgesetzt ist.

DerBesuch in der Aula. an der Gedenktafel
der Toten war blockiert - man schrieb Grie-
chisch-Schularbeit. Viele von denen. die da-
mals zr.]m Abschlußphoto vor dem Schultor
antraten, stehen aufdieser Tafel - 20 von 36
in den beiden Parallelklassen. Aber HeIr
Ziehm ist immer noch an der Orgel aktiv.

So flogen die Gedanken zurück, am Abend
vorher bis in die Nacht hinein, und beim Mit-
iagesen im Dorfkrus, bis die ersten aulbre-
chen mußten zum Abflug. Wie war es doch
im letaen Abi-Jahr, drüben im Schülerheim,
wo die Abgangsklassen sich, abgesetzt von
der,,Masse" der,,Kleinen", auf das Erwach-
senwerden vorbereilen konnten, letzaes Re-
likt der gekappten ObeDrima?Wie war es im
HeidehausamLehniner See. das heure in der
DDRliegt?Manerinnertesichan,Nöck"und
,,Maschine", an ,Knüpp elkunze" und ,,Onkel
Su" - und es ma8 ebenso die Erinnerung an
ihre Persönlichkeit wie de( Ausfluß ihrer soli-
den Erziehung gewesen sein. daß kein Wort
sDäter Krltik laut wüde. aber viele Bemer-
kungen der Anelkennung.

So gili der Dank nun vor allem Friedl und
Dieter Schriider. die über die Jahrzehnte hin-
weg den 

"HeimatM€ldepunkt" 
für alle ehe-

maligen"Neununddreißigef aufrecht erhiel-
ten und auch diesmal wieder Iür das geeigne-
te Ambiente der Rückschau sorgten: in die-
sefi Treffen der früheren Jahre sind die
Frauen in den Kreis der EhemaliSen voll inte-
griert worden und durften auch diesmal nicht
fehlen. Zu danken ist auch Direktor Waldau.
der nicht nur die Schule vorstellte, wie sie
heute ist, sondern auch die Archive öffnete.

Neun wn Jahryans 19 39 in MäE dieres Jdhres w den Eingans zum AGD. Wercbqebildet ist, tt)itd
sich selbst erkenrcn - leidet efiieh die Redaktiot keine Teilnehme kte.

um den Blick in alte Jugendsünden frei zu

Die Versicherung zum Abschied, spätestens
zum 60. Jahrestag wieder hier zusammen-
kommen zu wollen, wxrde nur durch die
Uberlegung gerübt, daß wir uns dann scho,
sehr intensiv delr Achtzigem nähem wür-

FelII Gamilsches 09)

Abifeier ohne
Prinz Bemhard
Am 18. Msi 1989 tnfen sich in Dahlem sieb€n
Alte Amdt€r, die yor 60 Jrhrcn ihr Abitur rbse-
legl hatten. Küios€rweise teilt€n sie drs der

"B€diner 
Moryenpost', nicht aher der Redrk-

tion di€s€r Blttter nil Dr nh unseren Lesem
den Bericht nicht vorenlhlen wolen, zitierer
wir rus der 

"Bedlner 
MoBenpost" yom

19. M!i:

' Zu den harten Bänken ihres Pennäler-Lebens
kehrten geslern sieben ältere Herren zurück.
Mi1 leuchtenden Augen schauten sich die
ehemaligen Schulkameraden im Arnd!
Gymnasium in Dahlem um. Don machten
sie vo. 60 Jahren ilr Abitur.

69 Oberprimaner legten 1929 in der altehr-
würdigen Lehranstalt an der Königin-Luise-
Straße itue Reifeprütung ab, unler ihnen
auch Bemiard Leopold, Prinz zur Lippe -
heute als Pdnz Bemhard der Niederlande
w€ltb€kännt. In einem Telegramm bedauerre
er, wegen einerAtikareise nicht am Klassen-
treffen teilnehmen zu können,

Dem Prinzen entging eine Menge Spaß.
Fröhlich blätteiten die sieben ,Alten
Amdtef'. darunter auch Professor Lolhar
Pretzell, der ehemalise Leiter des Volkskun-
demuseums in Dahlem. in ihren Abitumrbei"
ten. Dr. Hans-Otto Meißner, derGeneralkon-
sul inMailand und Reiseschriftsteller. schrieb
damals über ,,Die Bedeutung Mephistos lür
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Fäust"- Emsl Joachim Besser, späler Jurist.
wälzte 1929 gewichti8e Gedaoken zur-deut-
schen Polilik seil Bismarck". Nur das Enrzit
fem der Beuneilungen fiel schwer: Pauker
hätten schon damals oft ein€ ,,Sauklaue".

Viele Anekdolen machten die Runde. ,,Der
Winter 1928/29 war so han. daß wirwochen-
lang kiltefrei hatten und auf dem Crunewald-
see Eishockey spielten - und das kurz vor
dem Abiluf'. erinnert sich Herben von
Amim, der später Finanzmakler wude. Ihr
Direktor Ktemmer sei ein großer Freund
elder Trolfen gewesen. Es geht die Legende,
daß er abends nicht selten seinen Weg vom
Dahlemer Dorfkrug nach Haus fand, indem
er seinen Spazientock in die Rille der
StmßenbahnschieDen steckte. . . Auch anei-
nen Malhematiklehrer denken die ,,Ehemali-
Ben" gerne zurück, der zur Beurleilung von

«

Klassenarbeilen der Einfachheir halber rolc
Sl€mpel vervend€r. Die Palelte r€ichte von

"Unsinnl' bis zu -Der Dillerentialquotient ist
falsch 8ezogen".

Streiche seiensellengewesen, da sie ihre Leh.
re r in Se8ensehiger Anerk€nnung als G e ntle-
men betrachteten. Nur.junge Referenda.€
hätaenunie. dem Schall derSchülerhin und
wieder zu leiden gehabt - und natürlich der
L€hrer. dem sie in der Hochzeitsnachl jede
Stunde ein Taxi vor die Haustür schickren.

Insgesamt sei es amAmdtcymnasium 1929
sehr frei und reformfreudig zugesansen. lo.
ben die sieben. Die Schüler, die im Intemat
der Rjchteßchen Stiliung gleich gegenüber
wohnteD. hätten in den oberen Klassen b is 22
Uhr Ausgang gehabt - was die MißbilligunS
so manches besorgteo Muterherzes fänd.

DM 3.212.-
DM 2.615.-
DM 1.000.
DM 700.-
DM 694,-
DM 365,-
DM 374,-
DM 530,-
DM 600,-
DM 450.
DM 300.-
DM 378,-
DM r r.238,-

Däs Vereinsvermögen betru8 am J L I 2. 1988
einschließlich der v. Simson-Stiftung DM
44.057.-.

Ton s Hün€öer8 69)

Kassenbericht fiir das Jahr 1988
Die Einnahmen des Vereins, vorwieg€nd in
Form von Beitr:igen und Speoden, lag€n im
vergangenen Jahr deurlich über den Ausga-
b€n- Im einzelnen entwickelte si€h der Kas-
senbeständ wie folgt:

Ei,u'ahm€n
Beitr:ige und Spenden
Zinsen

DM I5.733.-
DM 2.71l.-
EM-ß.i??=

Druck,,Dahlemer Blätler"
(2 Aussaben)
Porto,,Dahlemer Blätter"

Brielbogen Iür die Schule
Versicherung Ruderboote
Reparatur Ruderboote
Druck Zahlkarten
Wartung der Orgel
Kosten für Schreibarbeiten
Programmierarbeiten 1ür PC
Trauertränze
Diverses

Gesamtausgaben

20 2t

Mltteilungen

Treffen geplant
Ein Treflen in Bonn plant der Abitur-Jah.
gang 1944 für den 28. und 29. Oktober 1989.
Anaragen und Anmeldungenwerden erbeten
an Dr. Franz von Cannstein. 5303 walbeF
berS-Kitzburg. Im nächsten Jahr will slch der
Abitur-Jahrgang 1930 treffen. Organisalor ist
Ernst Grünfeld, Flat 1, 1l Chester Street,
London SW 1x7BB. Großbritannien.

Schulßrderungsvereins, n€u in den Voßta
gewählt, um die Verbindung zwischen d€n
beiden um die Förde rung der Schule bemüh-
ten Vereinen enger zu gestalten. Auf einer
vorstandssitzung wurde die neue Aufgaben-
verteilung inzwischen bestä1igt. Der Vor-
stand stellte außerdem fesr. daß das Aus-
scheiden von Hendrik Stratil und Martin
Hoffmann aus der Redaktion der,,Dahlemer
Blätter"auch den Rücktritlaus dem Vorsland
beinhallet.

Neuer Vorstand Schulprospekt
Die diesjährige Jahreshauptversammlung
des Vereins der Freunde des AmdtgJmna-
siums fand am 26. Aprilio den Räumen des
AGD slatt. wichtisster Punlt: Di€ Neub€sel
rung des Vorslandes nach dem Tode des lanS-
jährigen Vorsitzende. Hans-Jürgen Richler-tomas Hünerberg (59), stellvertretender
Voßitzender und Schatzmeister, berichtete,
daß infolg€ der langen Erkrankung von Rich-
ter die Vorstandsarbeit lraktisch zum Erlie-
sen kami nur laufende, unaulschiebbar€ Ge-
schälte konnlen abgewickeltwerden. Hüner-
bery berichrete ferner, daß der Vorstand enn
sprcchend den Bestimmungen der Satzung
cßt im nächsten Jahr neu zu wählen ist. Bis
dahin will er die Amlsgeschäfte so aufteilen:
Voßitzender Hans Joachim Tosberg,slellver-
lreteDder Vorsitzenderund Kassenwart -wie
bisher - Tomas Hünerberg, Schriftfijhrer
Dielrich von ThadderL Beisitzer Obeßlu-
dicndirektor i. R. Alfred fudelka. Oberstu-
dicndirektor i. R. Di. Aclalbert Schoele udd
Pele. von Lefon. Auf VoEchlag von Hans
Jorchim Tosberg wurde Hans-Joächim
llochkirch (5I), bisher Voßi.zender des

Dieser Ausgabe der 
"DahlemerBlättef 

liegl
ein farbiSer Prospekt über d.s Amdt-Gymna-
sium bei, dessen Druckkoslen der Verein
übernommen hat. Sie lagen bei etwa 8.000
DM. Wer arr Deckuog dieser Xosten einen
zusätdichen BeitmS leislen karu\ wird hier-
mit herzlich darum geb€t€n. D€r Prospekt
dien! d€m Zweck. Eesucher über die Schule
zu informieren. einen Üb€rblicküb€rdie der-
zeitige Schulsiluation zu vermitteln und auch
fiir die Schule zu werben. Die geburten-
schwachen Jahrgänse haben dazu gefrihfl.
daß auch das AGD sich um Nachwuchs soF
gen muß. Mit dem Prospekl leistenwireinen
Beilrag dazu.

Bio-Bitte
Der Fachbereich Biologie des AmdtcymDä-
siums hal an den Verein eine Bitte hemng€-
(m8en: Es geht um die Finänzierung neuer
Mikroskope. Das Mikros*op slelt für den
Biologen das Hauplärbeitsaerät dar Für die
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Schülervon der 7. Klasse bis zum Abiturbie-
tel es wesentliche Möglichteilen des prakti-
schen Arbeitens, wobei nicht nur Erkenntnis-
se gewonnen, sondern auch Geduld. korrek-
tes Arbeiten und Beobachtunssfiihiskeit se-
lernt werden können. Zwargibl es am AGD
etwa 20 Mikroskope; sie slämmen aber vor-
wiegendaus der Vortriegszeit und sind trotz
Generalüberholung nur noch bedingl ejn-
sarzf:ihig. Zusätdiche Spenden an den Verein
werden auch äir diesen Zweck erbeten.

80. Geburtstag
Museumsdirektor i. R. Pmf. Dr. Lothar het-'
zell O9)vollendete am 13. Februar 1989 sein
80. Lebensjahr. Der Alte Amdterleitete von
1959 bis 1974 das Museum Iür Deutsche
Volkskunde in Berlin und gewann durch sei-
ne umfangreiche Sammehätigkeit dem Mu-
seum seine ftühere Bedeutung zurück. Prol

Pretzellleitete die Planungen fürden Aufbau
und die Einrichtungen der Studien und
Schausammlunsen im j€tzisen Hause in
Dahlem. Im Winkel 6-8. Kürdich erschien als
fundiertes Standardwerk sein Buch über be-
malle Spanschacheln, eines der vielen Fach-
geb;ete, die ihn besonde.s interessierten.

Personalien

G€heintet hlben:

Andreas Tosberg (77) und Fmu Carola geb.
Kalz (79) am 26. 5. 1989

Gesloü€n sind:

Sylvia Kaune geb. Weber(59) am 30. 11. 1988
Hans-Jürgen Richter (38) am 21- 12. 1988
Dr. Dieter Zietlow (50) äm 10. 4. 1989
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Das Amdt-Glrnnasium in Berlin-Dahlem,
Königin-Luise-Straße 80-84.
lädt ein zum

Dahlemer Tag

am Sonn bcnd, den 30. September 1989.

Programm:

Yon 14 hls lll Uhr

auf dem Schulgclände und im Schulhaus: Ausstellungen,
Theateraullührungen, Sport, Spiel, Kallee- und Teestuben

Ab 20 Uhr

im Hausc'lirshcrg, Wamemünder Straße 25, Be in 33:
Treffen dcr 

^ltcn 
Arndter mit Lehrern und Schülem


